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fdjaftsroürter überging, ift aber fdjon nor Satjrtjunberten oorgekontmen :

roer „gu trieben geftellt" roorben roar, mar fdjon 1565 „gufrieben" ;

roer immer „bei ber if)anb" ift, raurbe fdjon mitteïl)od)bexttfrî) „behende"

genannt; ähnlich ift bie ©ntroicklung non „ungefähr" nnb „norijanben".
Otur bie mit „=roeife" gebilbeten ümftanbsroörter (mas in ber 3(rt unb
*213eife einer ^robe gefd)iel)t, gefcl)iel)t „proberoeife") find erft in neuerer
3eit p. ©igenfd)aftsroörtera geroorben unb roerben deshalb nod) i)ie
unb ba bekämpft; bod) hat fd)on Ä. 5. üJteger non „ausnahmsroeifer
©legang" gefproctjen.

©en Fall „beiliegend" t)aben mir in 9îr. 8, S. 104, bes 3afjr=

gangs 1949 fdjon behandelt unb roiebert)oien : ©s ift nidjt eingufeijen,

roesf)alb fid) bas „präbikatioe Attribut" nur auf ben Satjgegenftanb
begießen dürfen follte, ob es nun ein <Eigenfd)afts= ober ein SHittelroorf

fei. ©3enn Sdjifler Äarl V. fagen läfjt: „Stolg raid id) ben Spanier",
begießt fid) „ftoig" geroif; nicht auf bas Subjekt ,,id)", fondera auf das

Objekt „Spanier". Soli man nicht fagen dürfen: „©ebacken effe id)

Fifdje gern, gebraten nid)t" ober „St.=@aller Schüblinge ifjt man
am beften roarm" ^Dergleichen ©Sendungen kommen fdjon im 9îibe=

lungenlieb und audj in ben alten Sprad)en nor. Oie in £ef)rbücl)ern,

befonbers. bes kaufmännifcljen Spradjgebraud)s, übliche SBarmmg oor
dem ©ebraud) oon „beiliegend" raill alfo eine Siegel non geftern gum

fehler oon heute machen, das 9tab gurückbrehen. ©orfict)t ift freilid)
am ^lat). 53ei urtferer îlrmut an Fallendungen find im ©eutfdjen ©îijj*
oerftänbniffe leichter möglich a's etroa im Eateimfdjen unb rairken bann

meift erheiternd: „Orei 3al)re alt geroorben, nahm mid) meine Fante

oft gu ihren Spagiergängett mit" ober „3m 33üro angekommen, fielen
DJtarie bie Schuppen non den trugen", ©iefe Sähe find graimnatifd)
nid)t faifd), nur ftiliftifd) ungefd)ickt.

kleine <Streiflicf>tet?

3n Hagenau im Unterelfafi [iet)t unb fiitjrung eines beutfdjfpradjigen Stückes

fpielt bos einljeimifefje üSotk gerne Stjea» (buret; Ceute, bereu StRuttcrfpracjc eben

ter, mie atibersroo. Um bie 3ahresraenöe „Slfäfferbitfd)" ift), gab gemiffen "23er=

1948/49 hat bort irgenbein herein ein Einigungen unb einem Seit ber greffe
Stück in tjodjbeutfdjer Sprache auf» Ülnlafe p einem kleineren Äeffeltrciben.
geführt. S)iefes tßorkommnis, bie îtuf» £efen mir in bem tßericht über eine bei
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schaftswörter überging, ist aber schon vor Jahrhunderten vorgekommen:
wer „zu Frieden gestellt" worden war, war schon 1565 „zufrieden";
wer immer „bei der Hand" ist, wurde schon mittelhochdeutsch „behende"

genannt; ähnlich ist die Entwicklung von „ungefähr" und „vorhanden".
Nur die mit „-weise" gebildeten Umstandswörter (was in der Art und

Weise einer Probe geschieht, geschieht „probeweise") sind erst in neuerer
Zeit zu Eigenschaftswörtern geworden und werden deshalb noch hie
und da bekämpft; doch hat schon K.F.Meyer von „ausnahmsweiser
Eleganz" gesprochen.

Den Fall „beiliegend" haben wir in Nr. 8, S. 104, des Jahr-
gangs 1949 schon behandelt und wiederholen: Es ist nicht einzusehen,

weshalb sich das „prädikative Attribut" nur auf den Satzgegenstand

beziehen dürfen sollte, ob es nun ein Eigenschafts- oder ein Mittelwort
sei. Wenn Schiller Karl V. sagen läßt: „Stolz will ich den Spanier",
bezieht sich „stolz" gewiß nicht auf das Subjekt „ich", sondern aus das

Objekt „Spanier". Soll man nicht sagen dürfen: „Gebacken esse ich

Fische gern, gebraten nicht"? oder „St.-Galler Schüblinge ißt man
am besten warm" Dergleichen Wendungen kommen schon im Nibe-
lungenlied und auch in den alten Sprachen vor. Die in Lehrbüchern,

besonders des kaufmännischen Sprachgebrauchs, übliche Warnung vor
dem Gebrauch von „beiliegend" will also eine Regel von gestern zum
Fehler von heute machen, das Rad zurückdrehen. Borsicht ist freilich
am Platz. Bei unserer Armut an Fallendungen sind im Deutschen Miß-
Verständnisse leichter möglich als etwa im Lateinischen und wirken dann

meist erheiternd: „Drei Jahre alt geworden, nahm mich meine Tante

oft zu ihren Spaziergängen mit" oder „Im Büro angekommen, fielen

Marie die Schuppen von den Augen". Diese Sätze sind grammatisch

nicht falsch, nur stilistisch ungeschickt.

Kleine Streiflichter

In Hagenau im Unterelsaß steht und fiihrung eines deutschsprachigen Stuckes

spielt das einheimische Volk gerne Thea- (durch Leute, deren Muttersprache eben

ter, wie anderswo. Um die Jahreswende „Elsiisserditsch" ist), gad gewissen Ber-
1948/49 hat dort irgendein Verein ein einigunge» und einem Teil der Presse

Stück in hochdeutscher Sprache auf- Anlaß zu einem kleineren Kesseltreiben,

geführt. Dieses Vorkommnis, die Auf- Lesen wir in dem Bericht über eine bei
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biefern Anlajj oeranftaltetc S?unbgebung

(in überfegung):
„2fian erinnert fid) jener beutfd)»

jpracijigen Sfjeateraufführung, bie bie

©emiiter oietleidjt mehr, als angebracht

geroefen märe, in Aufregung oerfetjt

hat. Über biefe Aufführung, bereit künft»

lerifcl)er unb inf)altiid)er 2Bert nie in
Sroeifel gebogen roorben ift, fdjeint man
fid) auf beiben Seiten ctruas attgu ftark
erhitjt Sit hoben ©s unterliegt kei»

nem 3roeifel, bajj man in biefer 13ro=

oing gegenroäritg beffer baran tut, bie

Verbreitung ber franjofifcljen Spradje
SU förbern („forcer" als fid) aus

unburdjficfjtigen ©rünben au alte ©e»

roof)nl)eiten oon eijebem p Hämmern
unb f)icr kulturelle ober angebtid) kul»

turclle Veranftaltungen in beutfrfjer

Sprache abphalten. A3enn unfere 93e=

oölberung in fprad)iid)er unb kultu»
reiler Vesieljung einen IRüdtftaub auf»

pl)o!en hot, fo geroifj nicht in ber

Äenntnis ber Spradje ©oethes.

Sern uon jebem djauuiniftifdjcn ©ei»

fte empfehlen baljer unfere patriotifdjen

©. R., 2. 3hr Sprachgefühl leitet Sie

ridjtig ; bamit Sie aber nie mehr in

3roeifel kommen unb in 3hrer „Vube"
roieber triebe einkehre, roollen mir bie

Sache grünbltd) anfehen.

©s muh unbebingt heiüeti: „Sie
Vefigcrin ftellt §errn 319). als ©eran»
ten an." (Sen Absent auf e können

Sie fid) fchenben, ba bas 3tembraort

gebrüudjlid) ift.) @s hanbett fiel) in ber

Sat um einen hoppelten HHenfall raie

immer bei ben Satroörtern : jernanb (ber

Seutlidjkeit megen roollen mir hier fogar

Vereinigungen ben £iebhaber»6piel»
oereinen ausbrücklid), alleSf)caterftücke
beutfd)er Spradje uon ihrem Spielplan

p oerbannen („bannir" befonbers

roenn fie burd) unb für junge Eeute

aufgeführt roerben fallen. A3tr befigen

unter ben blaffifchen frangöfifdjen Stük»
ben genug fdjöne A3erbe, beren 5?ennt»

nis für unfere 3ugenb beffer ift, als

bafe man ihnen — roenn es aud) in
ber beften Abfidjt roäre, rooran beiner

graeifelt — beutfcfjfprachige (im frans.
Seft beutfd) fo : „beutfchfprädjige")
Sfjenterftücke oorfelp Sas roar, s"°
fammengefafjt, bas ©rgebnis ber An»

fidjten, bie an biefer Verfammlung
laut mürben. A3er roollte fich nicht su

biefer Auffaffung bekennen A3ir neh»

men gerne an, baff jetjt jebes StRifs»

oerftänbnis über bie Abfid)ten ber einen

unb ber anbern befeitigt ift, ba ja
niemanb etroas anberes mill als bie

gute ©intradjt, sum 2Bohle unferer

Ißrouins unb bes Eanbes."

(3ourual b'Alface et Eorrainc, Strasburg,
22. OTärs 1949) 1.

fagen : „jemanben", obfehon bas eigent»

lieh nicht nötig ift) als jemanben kennen,

erkennen, anerkennen, betrachten, an»,

hin» ober aufhellen u. ä. A3arum? Siefer
Sroeitc jernanb, als ben man ben erften

kennt ober erkennt ober betrachtet ober

aufteilt, ift ja biefelbe ißerfon roic bie

erfte unb mit bem Vinberoort „als" mit

ihr oerbunben, mufj alfo mit ihr in bem»

felben Sülle fteljeti. Sic Vefigerin ftellt

men an? — Sen er rit 3cï). — Als

roas für einen DJTann ftellt fie iljn
an? Als ihren ©eranteu. See Seljler,
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diesem Anlaß veranstaltete Kundgebung

(in Übersetzung):

„Mau erinnert sich jener deutsch-

sprachigen Theateraufführung, die die

Gemüter vielleicht mehr, als angebracht

gewesen wäre, in Aufregung versetzt

hat. Über diese Aufführung, deren kllnst-
lerischer und inhaltlicher Wert nie in
Zweifel gezogen worden ist, scheint man
sich auf beiden Seiten etwas allzu stark

erhitzt zu haben Es unterliegt kei-

uem Zweifel, daß man in dieser Pro-
vinz gegenwärtig besser daran tut, die

Verbreitung der französischen Sprache

zu fördern („lorcsr" als sich aus

undurchsichtigen Gründen an alte Ge-

wohnheiten von ehedem zu klammern
und hier kulturelle oder angeblich kul-
turelle Veranstaltungen in deutscher

Sprache abzuhalten. Wenn unsere Be-
völkerung in sprachlicher und kultu-
reller Beziehung einen Rückstand auf-
zuholen hat, so gewiß nicht in der

Kenntnis der Sprache Goethes.

Fern von jedem chauvinistischen Gei-

sie empfehlen daher unsere patriotischen

<v. R., Z. Ihr Sprachgefühl leitet Sie

richtig; damit Sie aber nie mehr in

Zweifei kommen und in Ihrer „Bude"
wieder Friede einkehre, wollen wir die

Sache gründlich ansehen.

Es muß unbedingt heißen: „Die
Besitzerin stellt Herrn LP. als Geran-
ten an." (Den Akzent auf e können

Sie sich schenken, da das Fremdwort
gebräuchlich ist.) Es handelt sich in der

Tat um einen doppelten Wenfall wie

immer bei den Tatwörtern: jemand (der

Deutlichkeit wegen wollen wir hier sogar

Bereinigungen den Liebhaber-Spiel-
vereinen ausdrücklich, alle Theaterstücke

deutscher Sprache von ihrem Spielplan
zu verbannen („bsrmir"!), besonders

wenn sie durch und für junge Leute

ausgeführt werden sollen. Wir besitzen

unter den klassischen französischen Stllk-
ken genug schöne Werke, deren Kennt-

ms für unsere Jugend besser ist, als

daß man ihnen — wenn es auch in
der besten Absicht wäre, woran keiner

zweifelt — deutschsprachige (im franz.
Text deutsch so: „deutschsprächige")

Theaterstücke vorsetzt. Das war, zu-
sammengefaßt, das Ergebnis der An-
sichten, die an dieser Versammlung
laut wurden. Wer wollte sich nicht zu

dieser Auffassung bekennen? Wir neh-

men gerne an, daß jetzt jedes Miß-
Verständnis über die Absichten der einen

und der andern beseitigt ist, da ja
niemand etwas anderes will als die

gute Eintracht, zum Wohle unserer

Provinz und des Landes."

(Journal d'Alsace et Lorraine, Straßburg,
22. März 1S49) l.

sagen: „jemanden", obschon das eigent-

lich nicht nötig ist) als jemanden kennen,

erkennen, anerkennen, betrachten, an-,

hin- oder aufstellen u. ä. Warum? Dieser

zweite jemand, als den mau den ersten

kennt oder erkennt oder betrachtet oder

anstellt, ist ja dieselbe Person wie die

erste und mit dem Bindewort „als" mit

ihr verbunden, muß also mit ihr in dem-

selben Falle stehen. Die Besitzerin stellt

wen an? — Den Herrn LP. — Als

was für einen Mann stellt sie ihn
an? Als ihren Geranien. Der Fehler,

Briefkasten
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